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Mittheilungen
aus den

Verhandlungen der Generalſynode
dorder*

evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche des Großherzogthums

Baden , vom Jahre 1843 .

Nr. 24 . Karlsruhe , den 27. Juni 1843 .

Vierundzwanzigſte Plenarſitzung vom 6 . Juni .

( Fortſetzung der Discuſſion über die Claſſification der Pfarrbeſoldungen . )

Geiſtliche und Gemeinden , ja ſelbſt die Nachbarländer ſehen
der Entſcheidung der Synode entgegen , und dieſe könne ſich
dem Vorwurfe der Schwäche nicht entziehen , wenn ſie die

Claſſification vertage ; denn damit würde man nicht nur die

Kirche wegen ihrer Zehntablöſungscapitalien , ſondern auch die

Geiſtlichen , welche nicht wüßten , wie ſie dann ſtänden , in di

größte Verlegenheit ſetzer Beſſer ſey eine geradezu ausgeſpro

chene Verwerfung . Es wird daher der Antrag geſtellt :

ſogleich darüber abzuſtimmen , ob die Sache vertagt wer —

den ſolle oder nicht ?

Eine Entſcheidung müſſe erfolgen , meint auch ein anderes

Mitglied der Commiſſion , denn die beſſeren Pfarreien müßten

ſo lange unbeſetzt bleiben , um die künftige Ausführung der

Maßregel möglich zu machen . Man könne ein gereiftes Urtheil

haben , denn der Vortrag ſey ſchou ſeit dem 20. April in Aller

Händen . Es ſeyen bereits C en dafür und dagegen aus

mehreren Diöceſen und von Einzelnen eingekommen , und dies

hätte , wo man wider das Project geweſen wäre , von allen

Seiten geſchehen können , ſo daß hier das Sprüchwort gelte ;

qui tacet , consentire videtur .

Die Zuſammenſetzung der Commiſſion ſey das Werk der

Synode , und die weltlichen Mitglieder derſelben müßten ohnehin
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Fünfundzwanzigſte Plenarſitzung vom 7 . Juni

( Fortſetzung der Discuſſi über die Claſſificat f oldungen . )

Die mit dem Schluſſe der letzten Sitzung abgebrochene

Discuſſion über den Bericht der ſechsten Commiſſion , Claſſifi

cation der Pfarrbeſoldungen betreffend wurde 1heutiger

Sitzung wieder aufgenommen

Noch mehrere Mitglieder erklären ſick

weil dies ſo viel ſey, als Verwerfung , und verlangen darüber

Abſtimmung .

Ein Mitglied hält jedoch dafür daß vertagen nur ſo viel

heiße , als reiflicher die Sache erwägen . Hätte man in dieſem

Sinn ſeiner Zeit die Zehntablöſung vertagt , ſo würde ein an

deres , mehr entſprechendes Geſetz darüber erfolgt 1. Es ſey

nicht gegen eine Claſſification , ſondern nu den vorli

genden Vorſchlag derſelben Das Wol Wehe der Kirche

hänge davon ab, und die Sache greife ſelbſt in das innere

Leben der Kirche , da müſſe man ſich Zeit nehme u

erwägen und zu prüfer

Gegen die Ueberweiſung an die Diöceſanſynoden ſpricht

anderes Mitglied , indem es darauf hinweist , wie man auck

bei dem Zehntablöſungsgeſetz nicht daran gedacht habe , den

Entwurf zuerſt hinaus an die Zehntpflichtigen und Zehntberech

tigten zu geben . Es mache ſich keine Illuſionen hinſichtlick

des vorliegenden Projects . Wohl könnten manche Nachtheile

mit ſeiner Ausführung verbunden ſeyn , aber darüber dürfe mar

die überwiegenden Vortheile nicht vergeſſen . Jetzt ſeyen große
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Mißſtände vorhanden , und dieſe muͤßten vor Allem gehoben
werden , wozu die Claſſification als der geeignetſte Weg erſcheine

Nach den Protokollen der Synode von 1834 , bemerkt ein

deres Mitglied , ergebe ſich, daß damals ſchon Anträge der

Diöceſen auf Claſſification vorgelegen hätten , und daß

Bericht geliefert worden ſey , in welchem ſchon die Grundli

zu einer ſolchen angegeben ſeyen , auf welche ſich der vorliegende

Commiſſionsentwurf baſire . Nicht nur neun Jahre ſeyen es

alſo , ſeit Sache in Bewegung ſey, und wie man unter
8 Neſen Verhältniſſen einen Mangel an Zeit und Vorbereitung
für die Sache als Grund , dieſelbe zu vertagen , anfuͤhren könne ,
ſey ihm unbegreiflich . Die Synode von 1834 habe nicht be —

T 8ſchloſſen , die Sache den Diöceſanſynoden , ſondern der künftigen
Generalſynode legen , und ſie hier jetzt wieder vertagen zu

wollen , heiße ſie ad calendas graecas verſchieben . Auch der

Rechtspunkt ſey damals ſchon zur Sprache gekommen , und die

Verſammlung habe kein Bedenken in dieſer Beziehung gehabt ,
aus dem richtigen Grunde , weil ſie das Pfründevermögen zu

gleich als allgemeines Kirchengut betrachtet , und deswegen die

Verwendung einzelner Theile deſſelben zur Aufbeſſer rung geringer
dotirter Stellen kirchenrechtlich vollkommen gerechtfertigt gehal —

ten habe . Es könne daher nimmermehr für Vertagung ſtim

men. Die Claſſification ſey die ſchönſte Frucht , welche man

in der ganzen Kirche von dieſer Synode erwarte , und ohne

dieſelbe aus dieſer Verſammlung mitzubringen , würde ihm und

Vielen ein wahrer Schmerz ſeyn , der ſich über die ganzen Ver⸗

handlungen der Synode von 1843 verbreiten müßte .

Sodann wird zunächſt die Frage zur Abſtimmung gebracht :

ob die Synode über die Vorfrage hinſichtlich der Ver —

tagung abſtimmen wolle ?

und

mit 17 gegen 6 Stimmen bejaht .

Hierauf erfolgt die Abſtimmung über den Antrag :
die Claſſification zu vertagen

und wird

mit 19 gegen 4 Stimmen

dieſer Antrag verworfen
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Herr Präſident die

im Allgemeinen auf ' s

Ein geiſtliches Mitglied der Synod ab hierauf Folgendes

zu vernehmen

Der Gegenſtand , welcher verhandelt werd 1 f

wichtig als ſchwierig . Es handle ſich nicht 9

die nur für eine kurze Zeit dau

Project , das , wenn es einmal ausgeführt ſey , ſo leicht wiede
der oydo 5 1 1 1 „ MNarſchla 63 Egeändert werden könne Der gemachte Vorſchlag ſey vielmel

1 P 1 A 1 7

man ſich auch entſcheide , ob dafür oder dagegen , ſe na

beiden Seiten ſehr große Bedenklichkeiten , und welche Maßrege

4 N Nman auch ergreif 1

Und nicht alle Gen her Ef f

dieſer Sache gar viel d ab, wie ſich d ft geſtalten

werde , und in die Zukunft ſey uns kein prophetiſcher Blick

geſtattet . In jedem Falle aber ſey es zu u he aß Jeder

frei , offen und beſtimmt ſeine Anſicht ausſpr

Betrachte man nun die Sache vorerſt aus dem

andpunkt , ſo müſſe man zwar wohl anerkennen , daß dem

Project beſonders die ſchöne Abſicht zu Ge de

figen Wechſel der Pfa

Herzen wohlthuend , ſick ich d Geiſte

zeit 3 erſetze He el Geiſtliche in der Kirche a

ſeinem rechten Platze ſtehe, und in der Regel ſeine Stelle , ohne

zu wechſeln , bis an das Ende ſeines Lebens behalte 5

Vorſtellung , welche man ſich bei der vorgeſchlagenen Claſſifi

cation mache , ſcheine ungefähr folgende zu ſeyn . Der Geiſt

liche , ſo denke man

Pann 11Mann

ichdem

Gem

die Glieder der

ennen lernen , im Fortgang der Zeit immer

ig, Liebe und Vertrauen gewinnen , und daher auf

die mit ihm vertrauten Gemüther mit immer reicherem Segen

wirken ; er werde ſodann ſpäter als reifer Mann oder noch
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üs Greis wie ein Vater unter ſeiner Gemeinde ſtehen , unter

deren N edern keines dann ſey, welches er nicht entweder

onfirmirt , ode am Altar zum Ehebund ein⸗

oder an den Gräbern der Angehörigen im Blicke zu

und 8 C gkeit getroſtet de welches ht über

durch Lehre , Ermahnung und Tröſtung vermöge d

ft des göttlichen Wortes oft und reichlich erbaut erquickt

habe ; und dann rd tzt in dieſer ſeiner Gemeinde

ſterben und ̃ beweint werd vie man bei dem Ver

˖ Vaters wein Dies ſey der ſchöne

Gedanke , der dem Projecte in kirchlicher Hinſicht hauptſächlich 5

zu Grunde liege , und das ſchöne Loos , welches man , wie es

keinem andern Stande z Theil werde Ulen Geiſtlichen zu

bere 1

So ſehr aber auch dieſe Abſicht , den häufigen Wechſel der

Pfarreien bei den Geiſtlichen zu verhindern , mit gebührendem

Beifall anzuerkennen ſey, ſo bleibe es doch immer ſehr zweifel —⸗

aft, daß man dieſelbe durch die in Vorſchlag gebrachte Claf

f werde Wenn man nämlich ſich in das

irkliche Lebe und n die irdiſchen Verhältniſſe verſetze und

edenk vie r 1 hieden d Pfarreien ſeyen hinſichtlich

Gegend des Einfluſſes auf

zeſundheit , der Preiſe der Lebensmittel , der Gelegenheit

zur Anſchaffung der Lebensbedürfniſſe und beſonders zur Her

ufung ärztlicher Hülfe , des Verhältniſſes zu Familienange

legenheiten und namentlich zur Bildung der Kinder , und der

ſchwerlichkeit der Dienſtführung , — ſo liege es wohl außer

des vorgelegten Projects4Zweifel , daß durch die 5führur

dem häufigen Wechſel der Pfarreien nicht werde abgeholfen
1 8 ſich dur AMus run 2 bierlpi

werden . Vielmehr werde ſich durch ſolche Ausführung zweierlei

I **
in . end Weiſe rausſt

Erſte Je unangenehmer , rauher und der Geſundheit

nachtheiliger eine Gegend ſey, je ungünſtiger ſie hinſichtlich des

zunterhaltes , der Herbeirufung ärztlicher Hülfe , der Bil⸗

ig der Kinder und anderer Familienverhältniſſe ſich darſtelle

und je beſchwerdenvoller und angreifender dabei noch die Dienſt —
18

führung erſcheine , — um ſo weniger werden äaͤltere Pfarrer um
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ſelbſt bei Stellen der Fall ſer 0 ingeachtet 1

alnts Mefaldsune f 6 dieman die gleiche Beſold nit beſonders die

Zahl der älteren Geiſtlichen hindränge o daß alſo auf dieſen
Nfarrveoie voiſ u Soe Mzue AESi 18 * * NPfarreien , weil neben der Würdigkeit das Dienſtalter den Aus

ſchlag geben müſſe , gewöhnlich nur ältere Geiſtliche ſich befinden

Bürden Ralaltunden R Rwürden . olglich werden au lche Stellen nach der Natur

der Sack ien häufigen 2 ſtweck fahren

Marn abe zwar in Anſehung jener ungünſtig und unan⸗

genehm liegenden Pfarreien vorgeſchlagen , die Geiſtlichen zu

einem längern Verbleiben durch Zulagen zu bewegen ; aber
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auch von dieſem Vorſchlage ſey wohl kein genügender Erfolg
zu hoffer Wenn ein Geiſtlicher einmal fünf bis ſechs Jahre

an einer Stelle verweilt habe , ſo blühe ihm ohnedies , er möge
auf ſeiner Pfarrei bleiben oder nicht , die Hoffnung auf baldige

ſeines Einkommens , weil ja dieſes nach dem Alter

ohne Rückſicht auf den Platz claſſenweiſe ſteigen ſolle . Ohne

Zweifel würden daher bei Geiſtlichen , die ſich einmal aus ihrer

ungünſtigen und beſchwerdevollen Lac herausſehnen , oft zu

deutende Sumn 5 erforderlich ſeyn , um ſie zu

1 f rem bisherigen Platze zu bewe —

gen, und die Opfer , die ſie dabei zu bringen haben , zu über —

bieten . Wenigſtens habe man ſchon Beiſpiele gehabt , daß

Geiſtliche ungünſt zend d ſchwierig ofarreien ſelbſt

nit Verluſt an Be ung verlaſſen , und ihre Berufung auf

andere Pfarreien , welche einige hundert Gulden weniger ein —

trugen , als Beförderung angeſehen hätten

Auf dieſe Weiſe gehe der ſchöne Gedanke , daß dem häufigen
Dienſtwechſel durch die beabſichtigte Maßregel abgeholfen werde ,

wie ein ſchön Traum an der Seele vorüber . Dagegen werde

man nun freilich einwenden , daß doch wenigſtens der Fall ,

wornach ein Geiſtlick ſe ga Leben hindurch auf der

vorgelegte Project

als es bei derS 18 Ium 3 13 int 11 VorStande komme , häufiger eintreten werd

bisherigen Beſoldungsweiſe der Fall war . Dieſes müſſe ( erklärt

der Sprecher ) allerdings als richtig anerkannt und zugeſtanden
werden ; aber neben der Lichtſeite trete hier auch eine Schatten⸗

ſeite hervor . Es ſey nämlich die Frage auch noch wohl zu

erwägen , ob dieſes lebenslängliche Bleiben immer ein Glück

für die Gemeinde ſeyn werde . Mauchmal werde es ein Glück

für ſie ſeyn wenn ſie nämlick 8 en Geiſt
1 51 ( AIKo 1 „1 TAAH 0 Er 5 1lichen habe , in elchem Fall 1 an die höne Ve ſtellung ,

von der vorhin die Rede geweſen ſey , verwirklichen werde

n aber werde es auch der Gemeinde zum Nachtheil

gereichen , und zwar in dem Falle , wenn ihr Geiſtlicher wenig
leiſte , oder zu den minder tüchtigen Männern gehöre . In die —

ſem Falle ſage man zwar , daß ein ſolcher Geiſtlicher verſetzt
werden könne oder müſſe , was bei dem neuen Claſſifications
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kummervollen Beſoldung der bittern Nahrungsſorgen enthoben

werde , welche ſeine Amtsfreudigkeit , ſeinen Muth und ſeinen

Eifer leicht ſchwächen mußten , dem Kirchenweſen nur zum Se

gen gereichen könne . Nur ſey hierbei die Frage wohl zu er

wägen , ob zur Erreichung einer ſolchen gleichung gerade

nur die Ausführung des vorgelegten Projects nothwendig ſeß

und ob nicht die heilſame Abſicht auf eine andere Weiſe erreick

werden könne , ohne die vorgeſchlagene , in ökonomiſcher und

rechtlicher Hinſicht ſo weit greifende und bedenkliche Maßrege

anzuwenden

In ökonomiſcher Hinſick f ) ſeyen

zwar zwei Gründe für das vorgelegte J t angef 0

denen er eine große Bedeutüng zugeſtehe , und die ſehr

wägen ſeyen .

Der eine G d, welck 5 Beack 8

die Möglichkeit , durch d usfül 6 f

ein geeignetes Auskunftsmittel zu erhalten , um ei S ne

von Zehnteapitalien unterzubringen , und ſich ſo aus dem

ſchwierigen Verhältniß zu helfen , in welches man in Folge der

Zehntablöſung gerathen ſey ; und man werde nicht

können , daß dieſer Grund von ſehr großer Bedeutung ſey

Zwar denke er hierbei nicht an diejenigen Zehntcapitalien

welche noch gegenwärtig bei den Gemeinden geſetzlich ſtehe

er glaube vielmehr , daß dieſelben noch le de
8

meinden zu belaſſen ſeye Wenn Gemeinden unzufrieden ſeyen ,

weil ſie ſolche Capitalien zu fünf Procent verzinſen müßten , während

ſie dieſelben um einen geringern Zins aufzunehmen hofften , und

wenn ſie ſich gegen andere Gemeinden des Landes zurückgeſetzt

oder im Nachtheil glaubten , ſo ſey es nicht die Kirche , die mit

eigener Aufopferung den Nachtheil jener Gemeinden gut zu

machen habe . Es ſey der Staat , an den ſich die Gemeinden

in ſolchem Fall zu wenden hätten , und dieſem ſey, wofern

ihnen wirklich eine Unbilligkeit oder ein Unrecht widerfahren
Fioſoff

ſollte , zu überlaſſen , wie er dieſelben , ohne daß die Kirche

darunter leiden dürfe , zufrieden ſtellen oder entſchädigen wolle

Eben ſo wenig denke er an die Zurückgabe des altbadiſchen

Kirchenvermögens , denn es ſey ihm ſehr zweifelhaft , ob es

— —
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auch wirklich im Intereſſe der Kirche liege , jetzt noch daſſelbe

zurückzunehmen ; und vielleicht ſey es rathſamer und beſſer , es

auch fer „ jedoch vom Staatsvermögen geſchieden , unter der

Adminiſtration des Staates einer für die Zukunft zu

treffenden feſten Uebereinkunft zu laſſen . Aber auch abgeſehen

von den bei den Gemeinden noch jetzt geſetzlich ſtehenden Zehnt

capitalien , ſowie von dem altbadiſchen Kirchenvermögen , ſey

doch die Summe der Zehnteapitalien ſchon ſo be⸗

deutend , daß ein geeignetes Auskunftsmittel , ſie gehörig unter⸗

ht nüſ

Der andere Grund , wodurch ſich das vorgelegte Project

empfehle , beruhe auf der Gewißheit , daß , wenn man die ein —

zelnen Fonds der Pfarreien zuſammenwerfe und miteinander

zu Gebot ſtehenden größeren Summe

auch größere ökonomiſche Operationen unternehmen und ſo auch

größere Vortheile erzielen könne . Auch dieſer Grund verdiene

mit beſonderer Aufmerkſamkeit beachtet zu werden .

JDieſen beiden ſehr wichtigen Gründen ſeyen aber auch auf

der andern Seite ſehr große Bedenklichkeiten entgegenzuſtellen .

Schon die Verwaltungskoſten , welche man jetzt ſchon auf

12,000 bis 15,000 fl. ſchätze, ſeyen ſehr beträchtlich , und ſie

würden N hritt de t ſicher noch beträchtlicher werden ,

bei der unvermeidlichen Nothwendigkeit , nur ganz tüchtige und

zuverläſſige Männer als Verwalter anzuſtellen , und zu deren

Beibehaltung gleichen Schritt mit dem Staate in Anſehung
der Zulagen und der Erhöhung ihrer Beſoldung zu halten ,
und bei der Gewißheit , daß ſpäter auch Penſionirungen der

Verwalter und Unterſtützungen ihrer Wittwen und Waiſen dazu

Dieſe Verwaltungskoſten aber würden nur dann

chlag zu bringen ſeyn, wenn die Sicherſtellung
des Hirchenveri 6 4 l „ 12 9 *ves uchenvermogen biche Vertwaäallung Und

Koſten wirklich durchaus iothwendig machen ſollte .

Bedeutender noch ſey ihm der Umſtand , daß es dem pro

jectirten Claſſificationsſyſtem , das für die Kirche auf ihre Ge —

fahr eingeführt werden ſolle , zu ſehr an der Garantie zu fehlen

ſcheine. Wenn man die möglichen Verluſte bedenke , welche

ſchon in ruhigen Zeiten in Folge von allerlei Unfällen und
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man einmal ſo weit ſchreite , ſo fürchte er , daß einſt gefährliche

Conſequenzen daraus gezogen werden möchten , und daß alsdann

verſucht werden könnte , die Befugniß daraus abzuleiten , noch

weiter ſchreiten zu dürfen . Er bedaure übrigens , daß die Ver⸗

handlung über dieſes Project in eine Zeit falle , in welcher
8

noch eine zu große Scheidewand zwiſchen dem Staat und der

Kirche und den Dienern beider in Folge der kirchenrechtlichen

Begriffe liege . Er gebe ſich aber der Hoffnung hin , daß e

ſchönere Zeit früher oder ſpäter kommen werde , in welcher das

chriſtliche Element in den Staat und alle ſeine Organe ſo tief

eingedrungen ſeyn werde , daß man die Fürſorge für die Reli

gion , für den Grund aller Ordnung und Wohlfahrt , als die

erſte und heiligſte Angelegenheit ebenſo des Staats als

Kirche , allgemein und innigſt anerkennen werde . In einer ſol

chen künftigen Zeit werde alsdann , wie er hoffe, manche Be

denklichkeit und Schwierigkeit nicht mehr vorhanden ſeyn, die

jetzt uns entgegentrete , wenn es ſich um die Frage handle , wie

auf ' s Sicherſte und Beſte das Kirchenvermögen zu verwalten

und das Beſoldungsweſen der Geiſtlichen einzurichten ſey

Nach allem Dieſem ſtimme er nicht für das vorgelegte Pre

ject ; er wünſche eine Ausgleichung anderer Art , und ſeine An

ſicht ſey folgende
Man laſſe den Pfarreien ihre Dotationen und ſtelle letz

„ tere unter gehörige Aufſicht . Man ſetze ein Maximum und

„ ein Minimum der Beſoldungen feſt, und beſtin vi

„ ſchen eine zweckmäßige Anzahl von Claſſen in geeigneter Ab

ſtufung , und reihe die Pfarreien , mit Rückſicht auf , ihren bisheri⸗

„ gen Dotationsgehalt , in die ihnen zunächſt entſprechenden Claſſen

„ein . Man ſuche eines Theils durch angemeſſene und verhältniß

„ mäßige Abzüge und andern Theils durch ſachgemäße Beiträge

„ eine billige Ausgleichung der Beſoldungen nach ihren Claſſen ,

„ und ſo eine Claſſification der Pfarreien zu bewirken . Man ſetze

„ die Rückſicht auf das Bedürfniß der Gemeinde als Hauptgrund —

„ſatz der Promotion feſt , um nöthigenfalls auch einen jüngern

„ Geiſtlichen an einer Pfarrei höherer Claſſe mit gebührendem Ab

„ zug anſtellen , und einen ältern mit gebührender Zulage auf

„ ſeiner Stelle laſſen zu können . Man treffe zweckmäßige Be⸗

„ ſtimmungen für die Penſionirung der Geiſtlichen und für die

„ Tilgung der auf Pfarreien ruhenden Schulden , um Pfarrver⸗

„ weſereien ſo viel als möglich zu verhindern . “ ( Schluß folgt . )
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